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Beiträge
zur

Monographie des Genus Draba
iu den Karpaten: lugarns, Galizieus, Siebenbürgens und des Banates

nördlich der Donau.

Von D. Stur.

t Mit 1 Hthographirten Tafeln. )

(S c h I u s 3.)

Man wird in einer Arbeit über die karpati^^chen Draben nicht

erwarten, dass ich zu jeder einzelnen Form auch die Veget ations-
Linien fertig- vorlege. Diess wird wohl erst dann geschehen können,
wenn ich alle Draben und wenigstens die europäischen, so wie gegen-
wartig die karpatischen. bearbeitet haben werde. Doch Andeu-
tungen über den Verlauf derselben im Gebiete, sollen nicht

mangeln.
Draba aizoules L., die in den Alpen sehr verbreitet ist (auch

aus England vorliegtj. trifft man dem Wiener Standorte bei Giesshübel
am nächsten, auf der Wysoka unweit Modern in den kleinen Karpaten.
Dem weissen Gebirge dürfte sie kaum fehlen, wenn sie auch bis jetzt da-
selbst nicht beobachtet wurde. Die weiteren Standorte über die Felsen
des Klippenkalkes im Waagthale vom Schlosse Brani: bis auf den

(jesterr. Botan. Zeitschrift 7. Heft. ISBl. 1 ^^
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Liiwcnsfciii, wo sie Hochcl und irli ycniiulni fiiihcn. sind noch zu

cnldcikcn. — Je wcilcr man in das cif^cnlliclic (jcbiul der lvar[)al('n

cinlrill um so liiiiifiocr Irili'l man sie iihrrall ani° Kalkirlscn his in di(^

liöiiisU'n Alpen liinanl", so im \\'räln!i-Tlial(', auf dem Uozsnlcc und dein

Chor, nnd von da ühcv allcjt'no, nördlicli voiidcrkryslalliniscIicnHidK'n-

Talra «•(dciicne Kalks[)itz('n \in\ Kosciciisko und Zakopanc, his zu dem
öslliclislcn dcrscIlxMi : dein Drcclisclliaiisclicn. Am südiiclicn Kusse der

Taira komml sie hei llradek \or, und ich hahe sie auch noch siidhcher,

am lioli, siidh'ch der Schwar/.uaaLi, fi('sauimell. Weitere Aniiahen sind

nichl >()rhan(h'n. Aamenilich dürlle Dr. aizoides in der Bukowina
schon und tre\\iss in Siehenhür<ren l'ehh'n.

Ihre bei(h'n anj^cfrebcnen' Varietäten trilTl man beinahe überall,

sowohl in den Alpen als auch im niedrigen Gebirj^e nebeneinander
stehen, wenn auch im allgemeinen die mit glatten Sc hol eben
als die bci^^eilen häurig-er(! zu bezeichnen ist.

Draha ahoides wächst in unserem Gebiete nur auf Kalk oder
Dolomit.

Draba Insiocarpa Roche I schliesst an die südöstliche Vege-
lationslinie der Draba aizoides unmittelbar an., Ihr bt^kannter nord-
westlichster Standort ist Schloss Temelveny am linken Ufer der

Waag unweit Pisljan. Von da nach Ost dürfte sie an den südlich-

sten Ausläufern des karpatischen Gebirges , an geeigneten Orten
über Kalk und Dolomit-Felsen kaum fehlen bis in die Gegend von
Torna uiul Kaschau, wo sie vonHazslinszky und Pa wlowsky häufig

angetrollen worden. Jenseits der Theiss wurde sie erst in Sieben-
bürgen bei Thorda, und weiter im Osten dieses Landes am Öcsein

teteje gefunden. Von hier weiter in Ost in der Moldau dürfte sie

diesseits des Sereth auch noch auf geeigneten Orten zu treffen sein. Im
Süden Siebenbürgens wird sie von Dr. Sciiur am Schuler Gebirge
und am Butschetsch (var. «.), von Dr. Kotschy am Krajuluj (König-
stein) angegeben. Diese sind zugleich die bisher bekannten süd-
östlichsten Standorte der Dr. lasiocarpa. Zwischen dem Vorkommen
derselben am Krajuluj und jenem im Banaler Gebirge, wo sie an
Kalkfelsen überall sehr häufig auftritt, ist nur eine Angabe von Dr.

Schur, auf Kalkfelsen der Arpaser Alpen, vorhanden. Doch dürfte

Dr. lasiocarpa in den Kalkfelsen des Hatzeger Gebietes, namentlich

im Thale Pietrosza, das ich spät und nur flüchtig sah, kaum fehlen.

Die Vertheilung der angegebenen zwei Varietäten der Dr.
lasiocarpa ist eine ganz verschiedene von jenen bei Dr. aizoides,

indem die Dr. lasiocarpa :

var. a. glahrata. nur auf den höchsten Spitzen der südöst-

lichen siebenbürgischen Karpaten gesammelt wurde, während die

ß. Rocheliana der Bergregion des bezeichneten Gebietes aus-
schliesslich angehört.

Die erstere liegt in vielen von Kotschy gesammelten
Exemplaren von Krajuluj vor. Die Angabe des Herrn Dr. Schur,
dass sie auch am Butschetsch vorkomme, wo ich sie ui«'ht fand,

kann ich vorläufig nichl ausser allem Zweifel stellen.
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Dr. lasiociirpa Rochel ist ebenfalls eine Kalk- und Dolomit-
Pflanze.

Draba eoiiipacta Schot f, Ny man et Kotschy eine hoch-
alpine Pflanze, isl hii^liernur vom Krajuluj (Kotschy), und vorzüglich

häufig vom Butschelscii, somit aus dem südöstlichen Hochgebirge
Siebenbürgens bekannt, über dessen alle alpine Theile sie sehr ver-
breitet ist. Ihre beiden angegebenen Varietäten kommen gemischt
mit einander vor am Butschetsch; am Krajuluj ist nur die ß. Schottii

bisher gefunden worden. Die Varietät mit glatten Schötchen ist

somit, wie bei Dr. lasiocarpa, auch bei Dr. compacta seltener.

Die Dr. compacta ist an eine ganz eigenthüiidiche Unterlage
gebunden, an ein eocänes Conglomerat, das aus Gerollen von Kalk

und Glimmerschiefer besteht, und dessen Vorkommen in alpinen

Regionen, nach der bisherigen Kennlniss, auch nur auf den süd-
östlichsten Theil Siebenbürgens beschränkt ist. Die einzelnen Kalk-
gerölle des Conglomerats nehmen zwar stellenweise so ungeheure
Dimensionen an, dass sie ganze Kalkberge bilden; auch fehlen die

Kalkgerölle stellenweise beinahe ganz. Trotzdem ist der in diesem
Gebiete auftretende Boden als ein gemischter und sehr eigen-
tliümlicher zu betrachten.

Draba llayiialdi n. sp. ebenfalls eine alpine Pflanze, theilt

mit Dr. compacta denselben Boden und dieselbe Verbreitung. Sie

war in den Herbarien, wo sie sich vorfand, in blühenden Exemplaren
der Z>r. compacta beigelegt*}. Ueber die Verbreitung der Varietäten
derselben lässt sich nur soviel sagen, dass die var. a orbala vor-
läufig nur am Butschetsch gesammelt wurde; die ß. ciliata ist bisher
nur in überreifen Exemplaren vom Krajuluj bekannt.

Draba fladiiizeiü^is Wulf, liegt nur von zwei Standorten
vor und nuiss als eine in Siebenbürgen sehr seltene Pflanze
bezeichnet werden. Ein Standort: Injeu auf Glimmerschiefer, gehört
dem Norden , der zweite : Butschetsch auf dem so eigenfhümlichen
Conglomerat, dem Südosten Siebenbürgens an. Die Pflanze aus dem
Norden vom Glimmerschiefer, entspricht vollkommen der Dr. flad-
nizensis vom Hochgolling in Steiermark, die südliche ist jenen Exem-
plaren gleich, die ich in den Centralalpen im Gebiete des Kalk-
glimmerschiefers gesammelt habe.

Draba ßudnhensis fehlt nach den bisherigen Angaben sowohl
der Tatra als auch den Alpen in der Bukowina.

Draba üoriieri Heuffel wurde bisher blos von Heuffel
im Retjezal - Gebirge , über Gneis, gesammelt. Ich selbst fand sie

daselbst nicht.

Draba liot«>chyi ist sowohl im Norden als im Südosten Sieben-
bürgens über den alpinen Theil des Hochgebirges verbreitet. Im

Diese Thatsaclie dürfte liaum dahin ausgebeutet werden, dass Dr. com-
pacta und Haynaldi überhaupt nicht verschieden seiiui , nachdem man
weiss, dass selbst Dr. Sauteri (Aizopsix) und ßadnizensts (Leucndraha)
von ausgezeiciineten Botanikern (ür i;leich {gehalten wurden.

15*
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\<ir<l<'ii isl hislicr nur dio /?. robnsta am Cziltlosz (Riniiiitr.) und am
Koruniiis (Kolscliy, — der llris.siyc und im l^nldcckcn irliukliclie

l'dPiiu.s fand sit- iiiclil) ^cliindcn; im Südoslen kommen beide

Varicliilcii vor.

Dr. Kutscliiji ist auf dem Conglomerale des Bulsclielsch und

dessen Umiicltuno am hiiufi<rs(en. Sie kommt aber auch an Sleib'n

vor, wo kryslalMniscIier Kalk mit Glimmerschieler in Schichten

\\('(bs(Mbio<Tt . dies namentlich im Fof^a rasch er Gebirfje und am
KOrouiris. Am Cziblesz steht als wahrscheiniiciie Unterlatre derselben,

(Irüiislcinpoi-pliyr an.

I)i-al»a lloppeaiia Rudolfi kommt in zwei nicht zusammen-
liiini>('ndeii Gebieten , niimlich in den IJaualer Alpen am Szarko

einerseits , und im Hochgebirge des südöstlichen Siebenbürgens am
niitschetsch andererseits, und zwar an beiden Standorten in eigenen

Varietäten vor. Die var. ß. badia gehört dem Butschetsch-Con-

Ljlomerat an. über die Unterlage diiY a. viridis liegen keine bekannten

Daten \or.

Draba cariiidiiaea Hoppe fehlt wie die nächst voran-
gehenden dem Tatra- Gebirge, wenigstens nach den vorläufigen

rnlersuchungen
,

gänzlich. Sie ist dagegen aus den Alpen vom
Banat , aus dem südöstlichen und nördlichen Hochgebirge Sieben-

bürgens, und nach Angaben von Herbich auch aus dem südlichen

alpinen Theile der Bucowina bekannt. Von Standorten , wo Kalk mit

Glimmerschierer wechselt, oder vom Butsclietsch-Conglomerat , liegt

sie in ihrer gewöhnlichen, aus den Central- Alpen bekannten Form
vor. An Slandorlen wo nur Glimmerschiefer, wenigstens nach vor-

läufiger Kennluiss ansteht, wie am Injeu, ist sie sehr selten, und am
Stengel viel höher hinauf, als die gewöhnliche, sternhaarig.

Die höchst wichtige V^arietät/J. Porciusii mit behaarten Schötchen,

die sich zu der gewöhnlichen so verhält , wie etwa Dr. tomentosa
zu Dr. frigida, ist in Bezug auf ihre Unterlage noch nicht mit

Sicherheit erforsclit. Es bleibt Herrn Pore ins zu eruiren , ob sie

ausschliesslicli auf Kalkfelsen vorkommt, was wohl am sichersten

auf den östlichen Gehängen des Korongisiu, wo viel Kalk ansteht,

erfolgen könnte.

Die, im innern der Kalkalpen und in jenem Theile der Central-

kette. wo Kalk häufiger auftritt, so sehr verbreitete Dr. tomentosa
\Vahlenb. fehlt an jenen Orten der Karpaten, wo die Dr. carintkiaca

aufzutreten pflegt , beinahe ganz. Die einzige Ausnahme bilden

vorläufig die zwei Exemplare der von Heuffel gesammelten, zu

/>y. /'/iV/i*/« nahe verwandten Pflanze, die als Dr. Kochiana Scheele,
allerdings als der Repräsentant der Dr. tomentosa betrachtet werden
könnte. Doch fehlt bis heute beinahe jede genauere Kenntniss von
derselben.

Dagegen fand schon VYahlenberg und nach ihm andere
Botaniker seine Dr. tomentosa auf dem Kalkgebirge der Hohen
Tatra. Doch wie die Dr. tomentosa am nordöstlichen Ende der Alpen
z. B. am Schneeberge und der Rax, wo Dr. stellata Jacq. auftritt,
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fohlt, findet man sie auch am .siidwcsllic licii Ende der Jluhcn Taira,

z. B. am Choc und RozmiIcc nicht.

Die bisher in Hinhlick aiil' ihre V^erbreifung betrachteten Draben
sind nur auf gewisse Regionen des Gebirges beschränkt. In den
Ebenen fehlen sie. Hieraus folgt , dass sie in ihrer Gesainml-Ver-
breitung , durch die das Gebirye umyebenden Ebenen in mehrere
inselförmige, nicht zusammenhängende Verbreilungsbezirke gesondert
erscheinen. Diese Erscheinung widerspricht der Annahme , dass

diese Draben erst nach der Entstehung der jetzigen Ebenen nnd der

gegenwärtigen klimatischen Verhältnisse, ihre gegenwärtige Ver-
breitung vollführt hnben, sie sind somit älter als die gegenwärligc;

Ordnung der Dinge.

Anders ist es mit den Nachfolgenden , die in den Ebenen
eigentlich zu Hause sind und nur, wie es scheint, gelegentlich die

höheren Regionen ersteigen. Sie nehmen der Hauj)tsache nach jene

Räume ein, die von den ersteren, gegenwärtig nur seilen oder gar

nicht betreten werden können. Ein sicherer Schluss auf das Alter-

thum ihrer Existenz ist trotzdem nicht möglich , obwohl es nicht

unwahrscheinlich scheint, dass sie viel jünger seien als die ersteren,

Draba niiirali«) L. , eine wie es den Anschein hat , süd-
westliche , und Draba nemorosa L. , eine nordöstliche Pflanze,

«lie von einander nur mühsam durch die weissen oder gelben
Blüthen zu unterscheiden sind, berühren sich in ihren Yegetations-
Linien einmal in der March-Niederung, ein zweites Mal im Banate.

Verbindet man diese zwei Berührungsstellen durch eine Linie , so

ist nordöstlich von derselben wenigstens in unserem Gebiete nur
Dr. neniorosa bekannt , im Südwesten dagegen scheint die Dr.
muralis zu herrschen. Dr. Schur gibt zwar in seinem Herbar Dr.
imiralis in monte Piatra mare prope Coronam an. Auch Dr. Gustav
Reuss führt in seiner Kvetna Slovenska p. 44 Draba muralis auf

der Skalka bei Gross-Röcze im Gömörer Comitate an. lieber diesen
ausserordentlichen Fall habe ich bisher keine genügende Aufklärung
erhalten können , da das hierüber eingeleitete Einvernehmen durch
den plötzlich am 12. Jänner 1861 erfolgten Tod des Autors unter-
brochen wurde. Uebrigens werden uns weitere Untersuchungen
gewiss Sicherheil darüber und über so manches Räthselhafte im
Auftreten dieser beiden nahe verwandten Draben verschaffen können.

Draba murali» und nemorusa sind beide Pflanzen des gemischten
Bodens.

Endlich Dr. muralis Bau ni g. in Herbario Fu s s ist ein schwäch-
liches Exemplar der Calepina Corvini Desv.

Draba venia L. komnit in Niederungen und Gebirgen aller

Gegenden unseres Gebietes häufig vor, und steigt namentlich in der
Bukovina hoch in die Alpen hinauf.

Nun sollen noch die Grade der Verwandtschaften der
J>raben unseres Gebietes soweit besprochen werden, als ich aus
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«li'ii >(»rimt>('li(ii(l('n J)iil(ii der {^a'yciiniirlijL'cii Arlicil hierzu hr-
rcililiul hin.

llralta aixoidcs isl in (h-in (icliidc; (h-r Karpalcn in ihrer

ForiM sehr consliinl iiiul hielel. \\cnii man von ih>in VorliaiKh-nseiii

behaarter und niihehaai-|er Sehöteheu al)siehl, aucli keine i n d i ^ i-

duellen A h weic huu ye n. Sie isl, wie aueli \V a hl o n b erj^ es

schon luTvorhebl — siliculae ejusdeni eximie aeuininalac slyh) ferc

louuiludiiieui silieuiac aequaute — überall dieselbe.

Innerhalb des Verbreilnujrsg-ebietes der Draba aizoides kommt
in den Karpalen keine ver\>andle Draba mehr vor, wie diess

in di'u Al|>en mit Dr. Znhlbi'urkneri und Santeri der Fall isl.

Zunaclisl. und unter allen den J)raben der Gruppe Aizopsis
hat Dr. lasiorarpnRui-hcl das grösste Verbreit un<^.s<r('l)iel. Dasselbe
nimmt nändich den westliclien, südlichen und östlichen Theil unseres
Gebietes ein.

Draba la^iocarpa zeig^t häufio-ind i viduelle Ab we ic h un-
tren in der Form aller ihrer Theile. Sonnige und über Dolomit
ge\\ achsene E\emj)lare. namentlich im Waaythale, sind in der Grösse
aller ihrer Theile der Dr. aiz^oides sehr ähnlich, im Ganzen kaum
etwas über 1 Zoll hoch, die Blätter 3 Lin. lang, der Stengel arm-
blüthig; doch auch an diesen fällt die Breite der Blätter, die Eigen-
thüuilichkeiten des Blüthen- und Fruchtslandes, und der kurze
Grill'el auf.

Die Blätter der jungen Schösslinge, insbesondere an

üppigen Exemplaren, erscheinen gleich nach der Fruchtreife gewöhnlich

im Verhällniss ihrer Länge sehr schmal und jenen der Draba aizoides

sehr ähnlich. Doch findet man diese weder im Spätherbste, noch im

Früiijahre zur Zeit der ßlüthe mehr an denselben Pflanzen, indem
die Blätter dann, nachdem sie die normale Länge erreicht haben,

sich auch in die Breite gehörig ausdehnen und von den auf der

Rosette vorhandenen älteren nicht mehr zu unterscheiden sind.

Der Fruchtstand bietet insofern individuelle Abweichun-
gen, als an sonnigen Felsen gewachsene Exemplare eine sehr

V erkürzte Spindel auch nach dem Abblühen behalten und die Schötchen
dann eine fast doldentraubige Verlheilung zeigen.

Die reifen Schötchen sind Mohl fast ohne Ausnahme von der

angegebenen Form, doch frilfl man an schattig gewachsenen Exem-
plaren vor der Fruchlreife nicht selten sehr schmale, somit im Ver-
hällniss verlängerte und beidendig zugespitzte, nicht abgerundete

Schötchen. Aber gerade bei diesen Exemplaren sind die Rosetten-

blatter unverkennbar, der Habitus des Fruchtstandes insofern sehr

charakteristisch als die Blüthenstielchen zumeist beinahe unter rechtem
MMnkel abstehen und mit dem Schötchen nahezu ebenfalls einen

rechten AVinkel einschliessen.

Die seltener vorkommenden ovalen Schötchen zeigen die

Eigenlhümlichkeit, dass sie gewöhnlich einen weniger bemerkbaren
Winkel mit ihrem Fruchlstielchen einschliessen, und insofern einen

Habitus (\c}> Fruchlslaudes bedingen, der von dem gewöhnlichen ab-



reicht. Doch sind in diesen seltenen Fallen: da» weit abstehende

Fruclitslielchen, die Form des beidendig" sehr deiiflieli abgerundeten

Scliüfelu'iis . unil der kurze Griffel, als hinreielieiid unterscheidende

Charaktere vorhanden.

Nicht selten ist es zu bemerken, dass die Fruchtstielchen vor
der vüllio-en Frucht reife uenisrer deutlich abstehen, und dieses

sonst auirenlalliije Kennzeichen namentlich bei weniijer sorülaltigf

einoeletrten Exemplaren als zweifelhaft erscheint. Doch dürfte es

selten Pllanzen geben, deren weniiTslens einig"e Fruclitslielchen nicht

\veit abstehend irefunden werden sollten.

Die oT()ssere Lange des Griffels, als die normale, kommt
\iel seltener vor als die bedeutend kürzere.

Im Verbreitungsgebiete der Dr. lasiocarpn sind eingeschlossen:

1. Draba compacta Schott.
2. Draba Haynaldi n. sp.

Dr. compacta ist mit Dr. lasiocarpa Rochel sehr nahe ver-

wandt. Sie ist in allem gedrängter, mit dem Bemerken, dass die Blüthen

\ erhalfnissmässig grösser und ^roldcrelber. die Schötchen breiter, die

Blüthenslielchen und der Griffel kürzer geA\orden sind. Man kann
sie unmöglich als eine alpine Form der Dr(/&a /as/ocar/jo betrachten,

da sie beide am Königstein nebeneinander vorkommen und die ge-
wöhnlichen unterschiede zeigen. Auch haben Beide, Varietäten mit

glatten und behaarten Schötchen. Der verschiedene Boden, der

ersteren nämlich Kalk, der le tz teren ein Gemisc h aus Kalk
und Kieselgestein, möge in beiden seinen Einfluss äussern. Für
diese Deutuno- spricht auch ihre Verl)reitung. indem die Draba com-
pacta. bisher wenigstens, nur im Verbreitungsgebiete desButschetscli-

Conglomerats vorgefunden wurde. Zwischen Draba lasiocarpa und
compacta scheint wenigstens vorläufig dasselbe Verhältniss zu be-
stehen, wie ich solches z. B. zwischen Astrantia major und A. alpina

nachgewiesen habe. (Beiträge zu einer Monograph. des Genus Astrantia
Sitzun<xsb. der matli.-naturw. Cl. der k. Akad. der Wiss. XL. Bd.

1860 p. 469.J
Die nach vorläufiger Kenntniss auf einen ganz gleichen Ver-

breituno-sbezirk beschränkte Draba Haynaldi ist ohne Zweifel viel

näher mit Dr. longirostris und armata, vermöge ihrer gedunsenen
Schötchen, als mit den anwohnenden verwandt und wird jedenfalls

erst in der genaueren Erkenntniss der genannten, präciser aus-
geprägt erscheinen. Sie hat sonst Boden und Klima mit Draba com-
pacta gemein und konunl mit dieser o-emischt \or.

Di.^ beiden Gr o s s n a chb ar inn en endlich Draba aizoidi'!;»

und lasiücarpa sind bis in das kleinste Detail verschieden, im all-

gemeinen (higegen einander nahe verwandt.
Die Verschiedenheiten sind in der Beschreibung und Diag-nose

ausführlicher angegeben und num w ird finden , dass kein einziger

Theil der beiden genannten Draben, weder in der Form noch in

der Dimension übereinstimmt. Ein weiterer Unterschied der hervor-
gehoben zu werden verdient, ist. dass man bei Draba aizoides nur
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smsniiliinswciso, lu'i Drahn Insiomrpa mit oinor cinziircn Ansnahrno

i Ml MM' r die Silioltlicii ix'liiiarl liiidcl. Die Dr. lasiocarpa k n n n

foriicr n i (• li I als die l\ ii rz yri ffe liye Form der Ian{T-
o ri ri'e I ioen Dr. aizoidcs bei rächtet werden. Denn, nach den
Erfahrunocn des Herrn Dir. Schott, erhält man aus den Samen
der kurzyriH'eliyen Formen, z. B. bei Primula, sowohl kurz- als

lantiürillelinc Säiidintre, somit miissfe auch Dr. aizoides überall mit

lamiocarpa yemisclil nebeneinander vorkommen, was nach der Er-
raiiruniT nicht der Fall ist und die obiye Annahme unmöglich macht.

Die individuellen Abweichungen der Dr. lasiocarpa

«laffe^en briii<>en diese der Dr nhoidcs sehr nahe. Die halle von
xcrkürzlen oder verschmälerten Blattern, von abweichendem Habitus

des Hlüthenstandes, von beidendig' zugespitzten Schötchen , wenn sie

auch nur vereinzelt und nie auf einem und demselben Individuum auf-

tret(Mi. zeigen eine nahe Verwandtschaft der obg-enannten an. Nicht

minder ist (Hess der Fall mit den individuellen Abweichungen
der Draba aizoides in den Alpen, die ich eben darum, weil sie in

den Karpaten ganz fehlen oder wenigstens unbekannt sind , hier

nicht \\('iler auseinandersetzen kann, die einen bei weitem g-rösseren

Spielraum besitzen und die dem Gedanken Raum und Grundlage ver-

schallen, anzunehmen, die Draben , aizoides und lasiocarpa seien ent-

^^ eder als auseinander entwickelt, oder aus einer dritten bisher nicht

bekannten, abstammend zu betrachten, die gegenwärtig nicht nur

nach ihrer Form, sondern auch nach ihren Wohnorten getrennt und
selbststandig sind.

l'nler den Lenco draben Siebenbürgens, besitzt Draba
Hadiiizeiisis AVulf. eine sehr weite Verbreitung. Sie ist über

den ganzen Ceniralstock der Alpen häufig, sowohl im Norden als

Südosten Siebenbürgens, wenn auch nur als eine sehr seltene Pflanze,

zu Hause.

Von individuellen Abweichungen kann hier keine Sprache sein,

inscdVrn als ich nur 5 Individuen aus dem Gebiete kenne. Doch

so sehr selten sie auch in den Karpaten wirklich sein mag, so kann

sie sich trotzdem auch hier, wie in den Alpen als jene Pflanze unter

den Draben nicht verläugnen , die mit allen Bastarde zu bilden

bestrebt ist. und die wenn nichts weiter, so doch wenigstens einige

lange einfache Haare der Nachkommen schaft der Dr. carinthiaca

anzuhängen sich nicht versagen kann, sich selbst jedoch von dem
Einflüsse der Dr. cariitthiaca ganz zu entziehen im Stande ist.

Im Verbreitungsgebiete der Draba fladnizensis sind enthalten:

1. Draba Dorneri Heuffel.
2. Draba Kotschyi Stur.

Draba Dorneri ist wie schon erwähnt bisher nur vom Retjezat

bekannt, wo sie Heuffel sammelte, und gehört gewiss, wenigstens

nach bisherigen Daten zu den lokalsten Erscheinungen. Sie ist

jedenfalls der Dr. fladnizensis am nächsten verwandt, denn man

findet beinahe auf jedem Exemplare, am häufigsten auf Zwergpflanzen

( iiijcvr Rosellen- unl zuiiicisl alle Sli-noelblailer gerade so mit ein-
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facluMi lausen Haaren gewiinperl. \\ie diess nur bei der fltidnizensis zu

IrefFen ist, und die meisten übrigen Blätter zeigen sowohl gegen die

Basis als auch an der Spitze zuweilen, zwischen den ästigen kürzeren

Haaren, wenigens einige lange Haare als Hinweisung an die nächst

verwandte. Man kann dieselbe somit nach den bisherigen Daten als

eine von Dr. fladniz-ensis abliäni»-ige Pflanze betrachten. Sie ist

von Retjezat bisher ganz allein bekannt und scheint von keiner an-

dern Draba daselbst begleitet zu sein, da anzunehmen ist. dass der

verdienstvolle Heu fiel auch diese gesammelt hätte.

Bei weitem interessanter ist die Erscheinung der Draba Dor-
neri ^ -wenn man ihre nahe Verwandtschaft zu Draba Kotschyi

in's Auge fasst.

Draba Kotschyi zeigt sowohl mit Draba carinthiaca als auch

mit Dr. tomenlosa nur eine so geringe Verwandschaft, dass man
ohne der Dr. Dorneri genöthiget wäre, für dieselbe eine eigene

Gruppe aufzustellen. Doch bildet die letztere ein 3Iiltelding ZAvischen

Dr. ßadnhen.'iis und Dr. Kotschyi und fuhrt diese beiden näher

an einander, obwohl zwischen je zweien in der Thaf grosse Klüfte

übrig bleiben, die aus den bekannten Formen nicht auszufüllen sind.

Selbst Neureich zieht Draba Dorneri zu seiner Dr. lapponica,

und die Dr. nndrosacea Baumg. = Draba Kotschyi ex parte, zu

seiner Dr frigida. Auch kann ich nicht unerwähnt lassen, dass

Dr. ßadnizetisis in Siebenbürgen sehr selten ist , somit daselbst

ihre östlichsten sporadischen Standorte haben könne und dass hier

au ihrer Statt zw ei andere Formen auftreten , w ovon wenigstens

die Dr. Kotschyi eine häufige Pflanze ist.

Nebst der Draba fladnizensis besitzt wohl unter allen Leuco-
draben Siebenbürgens die Draba cariiitliia(.'a Hoppe die

grösste Verbreitung. Denn sie liegt aus allen Theilen der Central-

kette der Alpen vor, ist in Siebenbürgen häufig, und kommt,
nach einem Exemplare zu urtheilen, dass ich Steven verdanke,

auch im Kaukasus vor.

Die individuellen Abweichungen bei Draba carinthiaca

beschränken sich beinahe einzig und allein auf die mehr oder

minder dicht erscheinende Behaarung, auf die Höhe der Stengel

und die Zähnelung der Blätter. Die eigenthümliche Form der Schöt-

chen und der Habitus des Fruchtstandes bleiben constant , und
erhalten sich noch in den uuMsten Fällen auch bei Bastarden

zwischen dieser und der Draba fladnizensis.

Die hochstengligen Individuen zeigen in der Regel breitere

und gezähnte Stengelblätter , und eine dichte Behaarung der Ro-
settenblätter, die nur von jener der Draba tomentusa und der

nordischen nivalis Liljebl. an Dichte und Kleinheit übertroffen

werden. Die niederstengelio-pn haben kaum ein gezähntes Stengel-
blatt und lockere Behaarung. Bei allen üppig Avachsenden gross-
blätterigen Exemplaren ist die Behaarung eine lockere.

Man trifft an der gewöhnlichen Dr. carinthiaca nur an den
Blattstielen läuyere Haare, die aber auch noch gewöhnlich an ihrer



2t8

Hiisis einen otlcr inelircre Acnlc zciircn. Sohiild niiiii Jcdutli am
IJI.itlc lutlit'r liiiiiuir z^^is(•lM^ den Slcniliiiarcn liiiij^c NMinpcrii

hi-incrkl . iiiidcl man auf einem und dcmsclhcn Exemplar l)ald

diihliT. Iiald locker behaarte oder auch glalle Blalinaclien, an denen
die einiaelien Haare um so Iiäufifrer werden, als die Siernliaarc

verseliMinden, und man hat es Jiiit einem Bastarde zwischen Di aba
Ciirintliiaca und fludnizenyis zu thun, der ohne Zweifel der ersleren

sehr nahe steht. Zu der Annahme der Bastarde zwischen beiden

ist man durch das gemischte Vorkommen beider, Iierechligt.

Im Yerbreilunosgebiete der J)r. carinthUica hndet nuin hier,

wie in den Ali)en eingeschlossen die Draba lloppeana Kudolti. Diese

obwohl nicht ganz identisch mit der aus den Alpen, zeigt doch

nur äusserst geringe Abw icliungen, namentlich in der Grösse der

Koset lenblatter und in der Starke der Stengel. Ueber die 3Iöglich-

keit diese Pllanze in den Alpen als einen I3astard zwischen Draba
vavinthiaca und ßodnhensis betrachten zu dürfen, werde ich bei

den Alpen-Draben sprechen. In den Alpen ist sie seltener und
kommt nur in Gegenden vor, wo die beiden erstgenannten neben-
einander stehen und von einer Unzahl anderer Bastarde derselben

Ellern begleitet werden, die mehr oder minder von Dr. Uoppeana
abweichen und zur Dr. carinthlnca naher treten. In Siebenbürgen
dagegen ist diese am Bulschetsch häufiger als Dr. carinthiaca

und viel häufiger, als die sehr seltene Dr. ßadnhensis. Auch
hat sie hier immer wie in den Alpen keimfähige Samen gezeugt.

Alle diese Erscheinungen sprechen nicht für eine ßastardnalur

dieser Pflanze.

In Betrachtung alles dessen habe ich sie auch als eine

eigene Form beschrieben. Im Angesichte der Untersuchungen
Regel's*), wo aus der Selbstbefruchtung eines Bastardes, doch

auch Sämlinge erhalten wurden, die dem Typus des Bastardes treu-

geblieben ,
— ferner der Auseinandersetzung Darwin's**") der

die Vermuthung ausspricht, dass es die zu weit getriebene Inzucht

st'in konnte, die Gärtner hinderte, der Zunahme der Frucht-

barkeit bei fortgesetzter Vermehrung der Bastarde zu merken, da

jede, wie es scheint, hierzu nothw endige Befruchtungskreuzung
zwischen zwei oder mehreren Individuen ganz ausblieb — ferner

noch der zulässigen Vermuthung, dass ein Bastard zwischen zwei,

>erschiedenen Boden voraussetzenden Stammpflanzen auch einen

g<Mnischten Boden zu seiner vollständigen Ausbildung benöthigc,

und im Süden Siebenl)ürgens alle diese Verhältnisse der Draba
lloppeana geboten und noch dadurch erhöht werden, dass die

Ellern derselben sehr selten sind, folglich eine Kreuzung mit

diesen, somit ein Rückgang derselben zum elterlichen Typus nahezu

unmöglich ist *"""*'j, bleibt immerhin die Möglichkeit aufrecht, die

*) Gaittiiflura 1858. p. 27.
**) Darwin's Entstehuns: otc. Ueber.«. |). 2fiS— 2^.9. Hookcr Tajinaiiia.

Oesl. bot. Zeilschr. p. IS n. il.
^*'") Hook er ibidem p. 78, n. ii.
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letztere Pflanze trotz ihres häiifig-en Auftretens, als einen Bastard

zu betrachten, der sich selbststiindig- fortpflanzt und vermehrt, über-

haupt hier in Siebenbürg-en alle Erscheinung-en, die eine selbst-

sländige Pflanze zu charakterisiren pflegen, in sich schliesst. Immer-

hin neigt sich Dr. Iloppeana viel mehr an Dr. carinlhiaca, nament-

lich in Bezug- auf den oberen Theil : die Blüthen , Schötchen und

Behaarung und nur der unbehaarte Stengel, Avie auch die manch-
mal vortretenden langen Wimper erinnern an Dr. ßndnizensis.

Die Betrachtungen über Draba Hoppeana enthalten die 3Iüg-

lichkeit in sich, dass so manche Pflanze ursprünglich Bastard
und vereinzelt, sich zu dem Range einer selbstständigen
Form erheben konnte, und uns gegenwärtig, da möglicher

Weise ihre Stammeltern, beide, oder nur der eine Theil ver-

schwunden sind , alle Mittel mangeln , hierüber in's Klare zu

kommen.
Draba fla(lnizeii«»is endlich und carinthiaca sind keine

Nachbarinnen, wie diess z. B. mit Dr. aizoides und lasiocarpa der

Fall ist, sondern sie bewohnen gemeinschaftlich ein und
dasselbe Gebiet, sowohl in den Alpen als auch in den Kar-

paten Siebenbürgens (aus der Tatra sind sie nicht bekannt).

Ihre Yertheilung im Gebiete, insbesondere in den Alpen,

ist eine zweifache. Entweder kommen sie getrennt in ver-

schiedenen Gegenden der Ceniralkette vor, oder sie bewohnen
neben einander stehend, nahezu dieselben Standorte. Diese

Vertheilung wird dadurch herbeigeführt, dass Dr. ßadnizensis einen

kalkfreien, die carinthiaca einen kalkreichen Boden vorzieht, und
beide somit dort, wo solche Bodenarten neben einander vorkommen,
neben einander, wo diese getrennt sind, getrennt und selbstständig

auftreten.

Vergleicht man nun die getrennt von einander auf verschie-

denen Standorten gewachsenen Individuen der beiden Draben, so

findet man sie nicht im Geringsten abändernd , sehr constaut ver-

schieden, und entdeckt an diesen Standorten nicht die Spur von
den sogenannten Uebersfangsformen. Diese Solidarität ihrer Formen
ist aber nicht local, den im ganzen Verbreitungsgebiete wird man
dieselben wieder — und so identisch — finden, als wären sie alle

aus Samen eines Schötchens gewachsen. Und hätte man sie immer
nur so getrennt gefunden , Niemanden könnte es je eingefallen

sein , diese beiden so verschiedenen Pflanzen in eine sogenannte
Species zu verbinden.

An jenen Orten solcher Gegenden , wo der kalkfreie Boden

mit einem kalkhaltigen häufig wechselt, wo somit Dr. ßadnizensis

und carinthiaca unmittelbar neben einander vorkommen können,

findet man immer theils durch Verschiedenheit des Bodens, theils

aber und insbesondere durch Kreuzung entstandene Abänderungen
der beiden GrundfornuMi und Bastarde, die je nach ihrer Natur

bald zu der einen, bald zu der andern hinneigen, häufig unfrucht-

bare, ebenso häufig an<h friichtjiare Samen erzeugen, mit deren
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Siiinlin^ni und den sclum voiliimdcncn iilM'niiid.s Hiisliirdt' cnlsInliiMi,

•,\\\s denen allen man ^anz liesliinud eine Ueilie von sogcnannlen
l'ebeiganfrsi'(trnien znsainnienzuslellen \erniag, die dann die Identität

der J)r. fladtnzetisis nnd carivthiaca ansser Z\veilel 8tell(>n soll.

Diese Helracliliniusweise *) steht mit den Unlersiielmng-on

l^e^ci's in Uehereinslinnnuno- , die zu dem Resullale }j;cridirl

liahen: dass aus der Selbstbefruchtung- eines JJaslardes, und
jener des Bastardes mit dem Pollen einer älterlichen
IMhmzc, jenes Heer von Formen entstelle, welches zwei
4» Ute Arten ansehe in oiid mit einander verbindet, so
M i e , dass der Bastard auf diese Weise sowohl zur
A ii t crlichen , wie zur mütterlichen Art zurückkehren
kann ( Garlenflora 1858 p. 27).

So verliidt sich diess in den Alpen. In den Siebenbürg-cr

niM'dliclien Karpaten erscheint wohl Dr. corinlhiaca am Korongis
liiiu(i<> und wenigstens nrh den bisheriocn Daten getrennt von
Dr. ßadiri-iensis. die bisher nur in sehr wenigen Exemplaren vom
Injeu bekannt ist. Alle sogenannten Uebergangsformen mangeln
vorläufig am Ivorongis. Am Injeu kommt zwar nebst Dr. fladnizensis

auch die oben am Stengel siernhaarige Dr. corinthiaca vor, und
doch mangeln vorläufig auch hier alle Z^vischenrormen, wahrschein-
lich aus dem Grunde, dass sowohl Dr. carinthinca hier ihrer nor-
malen KniM icklung entbehrt , als auch der kalkhaltige Boden fehlt,

den die Bastarde zu beniHliigen scheinen.

In den südöstlichen Karpalen Siebenbürgens, wo dasButschetsch-
Conglomeral, somit ein gemischter Boden herrscht der jenem des

Kalkglinnnerschiefers der Centralalpen ganz gleich ist, konunt Draba
cjirinthiaca neben der fladnizensis vor, und man findet hier auch
eine jener sogenannten Uebergangsformen: d'\e Dr. Hoppeana., (Vie als

!\lilleirorm. ursjtrünglich A\alirscheinlich Bastard, zwisclien den beiden

eben genannten aber merkwürdiger Weise so häufig vorkommt,
dass sie die andern nahezu ganz verdrängt. Der Mangel der

iii)rigen Uebergangsformen mag nur scheinbar in der Unvollkommen-
heil unserer Kennlniss , vielleicht in der Seltenheit der Dr. carin-

thiuca und namentlich der fladnizensis seine Erklärung finden, die

in den Alpen an solchen Orten sehr häufig sind. Nicht mindern Ein-

lluss auf den Mangel an sogenannten Uebergangsformen zwischen

Dr. fladnizensis und carinthiaca , muss hier das Auftreten der so

liäiifiücn Dr. Kotschyi ausüben, indem sie sich mit Dr. Hoppeana darin

llieill, die Draba fladnizensis von def carinthiaca noch mehr zu

Irennen. und jede häufigere Verbindung ganz unmöglich machen.
Um so mehr als die kräftige in Siebenbürgen einheimische Draba
Kotschyi alle Beeinflussung, die der fladnizensis von der Draba
carinthiaca und Hoppeana zu Theil werden konnte, für sich in An-
spruch nimmt und mit den letzteren eine Reihe von verschieden ge-
formten Bastarden erzeugt, die alle bisher ohne Ausnahme zu ihr

^) Beitra.u' /nr Ivonnliiiss rlcr l'"lnt;i J,nn!:Hii'p. Oe.-*!. hol. Wotlieiibl. V. \So'ö.

pag. 3S.
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S('hIaj,''on. Ein wahrer Kampf um's Dasein, der das seltene Vorkommen
der Draba carinthiaca und fladnhensis bedingt.

Ans dem Gesagten folgt wohl die Annahiiic, dass das Vorhanden-
sein der sogenannten Uebergangsformcn, deren Bastardnatur ich nicht

im Geringsten bezweifle, zwischen Dr. carinthiaca und fladnizensis

nur durch die eigenthümliche gemeinschaftliche Verbreilungsweise

derselben bedingt wird und gewiss fehlen würde , wenn die beiden

Draben, ebenso wie Dr. lasiocarpa und aizoides nur als Nach-
barinnen mit ihren Verbreitungsgebieten an aneinander stossen würden;

dass somit Dr. carinthiaca und fladnizensis als zwei selbstständige

Erscheinungen zu befrachten seien.

Draba toiiieiitu«>a liegt mir nur in zwei Exemplaren vor,

die von den mir aus den Alpen bekannten nicht im Geringsten ab-

weichen, daher bezieht sich das „siliculae hujus minus elformatac

fuerunt" Wahlenberg's (carp. p. 194. n. 635) in der That nur

auf zufällige unvollständige Ausbildung eines oder des andern Indi-

duums. Von individuellen Abweichungen der Draba tuinentosa in

den Karpaten kann ich wegen Mangel an Daten nicht sprecluni.

Ebenso kann ich über das Verhältniss derselben zur Dr. carinthiaca'

und ßadnizensis nichts angeben , da die letzteren in der Tatra bis-

her fehlen und Dr. tomentosa hier ganz allein und selbstständig an

getroffen wird. Von Uebergangsformen zwischen Dr. tomentosa und
carinthiaca ist hier ebenfalls keine Spur, von welchen aber genau
das oben bei Dr. carinthiaca und ßadnizensis Gesagte gdtig ist.

Draba niuralis und iieiiiürosa zeigen auch schon an der

Berührungslinie ihrer Verbreitung alle ihre Eigenthündichkeiten in

der Form der Theile , und man wird hierdurch gezwungen diese

beiden so sehr nahe verwandten Pflanzen auseinander zu halten.

Sie sind in der That nur durch die Farbe ihrer Blüthen leicht zu
unterscheiden. Die in der Diagnose angegebenen weiteren Unter-
schiede sind im Falle der verfärbten Blüthen bei gewöhnlichen Exem-
plaren hinreichend. Zwerg-Exemplare der Draba nemorosa zeigen
nicht selten Stengelblätter, bei denen man im Zweifel bleibt, ob sie

an der Basis herzförmig sind oder nicht. Draba nemorosa kommt
jedoch an ihren Standorten gewöhnlich häufig vor und man dürfte

selten gezwungen sein, Zwergpflanzen derselben zu bestimmen. Auf
die Länge der Fruchtstielchen die an und für sich schwer anzugeben
ist , kann man um so weniger ein grösseres Gewicht legen, als D e

C and olle ([syst.) eine Varietät brevipes der Draba /w/ea hervorhebt,

deren Blüthenstielchen jenen der Dr. tnuralis gleich lang sein müssen.
Aus dem Vorausgeschickten fliesst die Folgerung, dass man in

den Karpaten folgende Formen der Draben als Grundformen oder
wenigstens als solche vorläufig annehmen müsse, welche entweder
für sich allein ohne nähere Verwandtschaft da stehen oder an welche
sich die übrigen nächst Verwandten zu einer Gruppe näher anschliessen

als an alle übrigen. Diese sind Dr. aizoides, lasiocarpa, longirostris

(ausserhalb des Gebietes vorkommend) fladniZ'Cnsis ^ carinthiaca,

tomentosa, nemorosa, verna.
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Dil! Vcrtlioilmii)' diM' cinzcliicii Foniicn (incli dipscii (iriiiKirornini

ist folirciidc :

Aizopsis.
ni/oidcs:

/>;•. ahoides L.

lasioc'.irpa

:

Dr. lasitirarpa R <> «' li t' I.

/>/•. couipavta Scholl, Nyiiiaii cl Kcdscliy.

loiigirustri.s:

Dr. llaynaldi n. sp.

Leucodraba.
nadiiizensis;

l)r. flailnizensis Wulf.
Dr. Dorneri H eulfel.

Z)r. Kotschyi S lur.

cariiitikiaca:

/?r. carinlhiaca Hopjto.

Dr. Hoppcana R u d u I li.

(oiiieiitoisa:

Dr. tomentüsa W h 1 n b g.

Drabella.
iiemoro«9a:

£>;•. muralis L.

Dr. nemorosa L.

Erophil a.

verna:
Dr. cerna.

Ich hoffe, dass dieses Verzeichniss d er karp a tischen
Draben den, nach dem Standpunkle u.iSi^rer Kennlniss über die-

selben, gerechten Anforderungen enlspriclit, namentlich, die nächst-
verwandten Formen möglichst nahe aneinander stellt.

Ich halle dafür, dass an den vielen Verwirrungen, die in den

Meinungen der Einzelnen und in Folge dessen in der Literatur

über diese oder jene Form , stattgefunden , die Vernachlässigung

der möglichst genauen Angabe der JYächstverwandlen Schuld trägt,

die freilich auch nur in den seltensten Phallen möglich war , da

ebenso die älteren wie die neueren Autoren selten vollständige

Samndungen zur Disposition hatten und mancher davon aus Furcht,

seine Pflanze würde zur nächst verwandten als Varietät gezogen,

diese verschwieg. Doch hat dieses Palliativmittel gerade am
meisten geschadet , denn hat man doch zufällig die nächst ver-

wandte entdeckt, so ging man im Triumph damit um, die neu-

beschriebene als eine unbedeutende Varietät zur altbekannten zu

riehen. Hat man die Nächstverwandte wie gewöhnlich nicht heraus-
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gefunden , so hat jeder Zusarnnizieher die neue zu einer andern
altbekannten gezogen, dernöthigen Gegensätze halber die ursprüngliche

Besehreibung so verändert, dass hieraus in der Literatur die grösste

Verwirrung entstehen musstc, die dann endlich dazu benützt wurde,

jeden Charakter als nicht charakteristisch darzustellen , ohne dass

man es nur einmal der Mühe werlh gefunden hätte, wieder auf

die Pflanzen selbst zurückzugehen. In allem diesen und ähnlichen

Vorgehen leuchtet aber das Streben der Naturforscher hervor, über
die Verwandtschaften der einzelnen Formen in's Klare zu kommen.
Namentlich sehe ich in dem Varietätenmachen das Streben

nach Gruppirungen. Doch in der That gibt das Varietätenmachen

wie das Speciesmachen ohne Gruppirung dasselbe Resultat,

wovon im Verlaufe des Vorangehenden deutliche Beispiele vorliegen.

Ich übergebe diese Abhandlung den Natur forsch ein der
Karpaten als eine begonnene Arbeit, die sie weiter vervoll-

kommnen und mir ihre Hilfe wieder nicht versagen mögen, nach
einer Reihe von anzustellenden Beobachtungen und Versuchen die-

selbe abermals zu einem zweiten Abschlüsse zu führen, der holTentlich

besser den Erwartungen entsprechen wird als dieser erste, der

auch wohl nur als Grundstein zu einem vollkommeneren Bau betrachtet

werden wolle.

Gestützt auf dieses Resultat, wage ich hier zugleich an die

Botaniker der Alpen eine freundliche Bitte um Mittheilungen von
Draben beizufügen, indem ich die Draben der Alpen zunächst in

Angriff nehmen werde. Gewiss liegt manches neue Vorkommen und
manche neue Beobachtung in den Herbarien der Einzelnen unbenutzt
begraben, die nur durch die Mittheilung, der Wissenschaft zugänglich
wird, und erst dadurch einen Werth erhält. Die Naturforscher des

Ostens sind hierin mit einem nachahmungswerthen Beispiel voran-
gegangen. Doch kann ich auch aus den Alpen schon zweier sehr
interessanter Sendungen dankbar erwähnen, die ich eben von den
Herren Prof. Dr. Oswald Heer in Zürich mit Draben aus der
Schweiz, und J. C. Ritter v. Pittoni, k. k. Truchsess, aus den
steirischen Alpen nebst vielen anderwärts wachsenden sehr interes-

santen Draben erhielt.

Ich bin gerne bereit, was mir an Alpen-Draben im Tausch
angeboten wird, mit Pflanzen aus Siebenbürgen zu entgegnen , was
nur zur Durchsicht mitgetheilt wird, nach stattgefundener Be-
nützung gewissenhaft zurückzustellen.
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Erklärung der Tafeln.

Tai'. I.

Draba compacta Seh. N. cl K.

;i. I'iiic liliilioiidc iiiid cino l'r iichttragende Pflanze der Var. ß. Schnftii, in

iKitiiilicIior (iitisso.

Ii. l'jDc riiiclilliiii:(>ii(l(' l'flanzo der Var. a. jpseutJo aizoides, in natiirl. (irös.so.

1. Kiiic st iK'inatiscIio Darpd'ilung des Grossen verliUllnisses, der liliUlienlheile,

vii'nnal vergrösst'rt.

:'. Kin liinircros Slaiihgeläss. zweimal vergrösserl.

:]. Kin IJlinnciiMall. zweimal vergrüssert.

'f.— 5. kclLlihliillci-. zweimal vergrössert.

(1. F.in rc'iles Scii('»lclien der Var. ß. Schotli, zweimal vergrösserl.

1. Dasselbe der Var. a. glahrata angehörig, zweimal vergrösserl.

S. Das Innere des Schötchens, nachdem die Klappen aligelallen , zwmii.tl

vergrössort.

j^tt. Mine Klappe von Innen gesellen, zweimal vergrösserl.

1(». Ein äusseres, H. ein inneres Kosettenblall.

Taf. II.

Draba Haynaldi n. sp.

1. Eine scliemalische Darstellung des (jrössenverhältnisses der Blüllifiilheile,

viermal vergrösserl.

l. Ein längeres Slaiibgefäss, zweimal vergrösserl.

.'{. Ein Blumenblatt, zweimal vergrösserl.

4.-5. Kelchblälter, zweimal vergrösserl.

(i. Ein reifes Schölchen, zweimal vergrösserl.

7. Das Innere des Schötchens , nachdem die Klappen abgefallen, zweimal

vergrösserl.

8. Eine Klappe von Innen gesehen, zweimal vergrösserl.

y. Ein inneres, 10.— i 2. äussere Rosettenblätter.

Taf. III.

Draba Dorneri Heuffel.

1 . Eine schematische Darstellung des Grössenverhällnisses der Blütlientheile,

viermal vergrösserl.

t. Ein längeres Staubgefäss , zweimal vergrösserl.

.3. Ein Blumenblatt, zweimal vergrösserl.

4.— ti. Kelchblätter, zweimal vergrösserl.

(). Ein reifes Schölchen, zweimal vergrösserl.

7. Das Innere des Schötchens, nachdem die Klappen abgefallen, zweimal
vergrösserl.

s.—H. Stengelblätter (wovon 8. das oberste, \\. dasii unterste), zweimal
vergrösserl.

12. — 14. Roseltenblälter, zweimal vergrösserl.

Ij. Haare am Rande der Blätter.
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